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Kröten finb meine ©ebanfen, meine bummen.) Unb mas mich

geftern binberte, bas 311 fagen, mas mir bas SBidjtigfte mar,
bas mar nicht ici), bas mar ein böfer Sämon, benn id) motlte
ja gerabe reben.

Su, fagte Scbatten=3orinbe, fei froh, baß bu gefcßmiegen
baft, ©in Sbtäbdjen fagt hoch nict)t su einem SJlann: Su bift
ber Süchtige! ©s fagt bod) nicht — Sod), bod), es fagt
es, fcbrie bie richtige Sorinbe. Socb, man fagt es, menn man
fein geigling ift. ©inem EJlenfdjen roie bem Slnbreas fagt man es.
SJlan fchenft ihm feine fiiebe. Slber es ift ja 3U fpät. Sich ©ott, es

ift ja su fpät. 3orinbe meinte unb fchtuchste. 3d) babe tbn oer=

loren. 3d) fann ibn nicbt mieberfinben. — Surd) beine Schulb,
fagte bie 23öfe. —

©s îlopfte. Sas Stubenmäbchen ber grau SBaEferf mar
ba unb bat sum grübftiid. gorinbe nahm fid) febr sufammen.
3tun hieß es, feine Pflicht erfüllen, gür halb elf Uhr mar bie

fötärcbenftunbe angefagt. Sie Kinber foEten nicht barunter 3«
leiben haben, baff bie ©rsäbterin mit fid) felbft fo toeing 311=

frieben mar. Slad) einem fröhlichen unb feftticben fütorgenimbiß
mit ber freunblidjen ©aftgeberin nahm 3o bas SJtärchen oor,
bas fie suerft tefen moEte, unb oertiefte fid) barin, überlas bie
anbern, bis fie ihrer Sache gan3 ficher mar unb fähig, bas

©eftern 3U oergeffen. —
©tänsenbe Singen banften ihr unb ein herrlicher Sommer*

ftrauß, mit aEem mas ein ©arten auf bem fianb an geuer
unb Suft Köftliches su bieten bat. Sanfbar nahm fie Stbfchieb,
unb mit erbeEtem ©emüt machte fie fid) bereit su ihrem ©ang
auf ber Sanbftraße. lieber Eurs ober lang — fie hatte noch

3toei Stachmittage 3U ersäbten — mürbe es ihre tefete gabrt
fein, lieber furs ober lang mürbe fie beimpilgern, beim su
ben aEerliebften, ben aEerbeften SOlenfchen. Sllfo Stbfchieb. ©s

mürbe ihr me'b urns f)ers. Sllfo foEte bas SBanbern aufhören?
Sas herrliche SBanbern, auf bem fie ihren greunb sum erften
SOlate getroffen batte. SB eiter unb meiter mürbe fie fid) non
Slnbreas entfernen. SDlebr unb mehr mürbe es unmöglich fein,
ihm auf ber ßanbftraße su begegnen, mit bem Etucffacf, ober
im Sluto.

Sich, ben SBagen hatte ja meift Ulrich). 3d) mürbe mich

fogar freuen, menn ich nur bem Ulrich begegnen mürbe, ©r
fiebt ja Slnbreas fo ähnlich, ©r mürbe mich bod) an Slnbreas
erinnern. 3d) fönnte non ihm hören. Slber oieEeicht mürbe
mir bas meb tun. ©r hat ja auch eine gans anbere Stimme.
Unb eigentlich fah er auch gans anbers aus. ©r fprach auch

über gans anbere Singe mit mir, unb buchte nicht immer nur
baran, baß ich ein Stäbchen fei, mit bem man tansen fönnte.

gür ben Slnbreas mar ich auch ein SJtenfd). 3d) mürbe mich

ruhig unb gemiß getrauen, bei ihm bie Ißroöe su machen, oon
ber ißfarrer KoEer fprach: 3d) mürbe gemiß suhören bürfen,
mie er bei feinen greunben oon mir rebete. ©r mürbe übrigens
gar nicht oon mir fprechen, bas meiß id). So, 3orinbe, bas

meißt bu ficher, unb haft ihm nicht fagen moEen (ober fönnen,
es fommt aufs felbe heraus), baß bu ihn lieber haft als ben

Ulrich? ©s gefchieht bir recht, beulen Eannft bu jefet fo Diel

bu miEft, barum mirb nichts mieber gut. —
Sie ßanbftraße mar nicht mehr fo intereffant mie früher,

©s begegneten 3orinbe nur ihre eigenen ©ebanfen. SBer fonft
etma baher fam, ben fah fie gar nicht.

Stocb einmal unb noch ein smeites SOtal ersählte gorinbe
ben Kinb era ihre SJlärchen, aber es fam ihr oor, als feien fie
aEe roeniger fchön als bie, bie ihre Sräume ihr fpiegelten.
Sie erhielt eine britte Slnfrage, bod) hätte fie einen gansen
SQtonat barauf marten müffen unb nicht fo recht gemußt, mo
fie fid) herumtreiben foEte in ber langen 3eit. ©s hatte fich

ergeben, baß nach ihrem teßten Stachmittag — einer fehr leben*

Nr. 27

bigen unb fröhlichen Stunbe, banf bem 3ubet ber Kinber — %
nicht oiel mehr Solb blieb, als fie brauchte, um eben noch

anftänbig nach häufe su fommen. Sie entfdjtoß fich, ben 23er=

trag aussufchlagen unb heim su fahren. Ser Sommer mar
su ©nbe, menn auch bie fnfee noch nicht oiel an ben herbft
benfen ließ.

©he 3orinbe heimfuhr, moEte fie Stbfchieb nehmen oon
ihren greunben. ©inen gug überfpringen bei hanbmanns,
um ihn unb feine grau su grüßen, unb einen Sag unb Stbenb

bei Pfarrer KoEer susubringen.
3lnna=ERaria mar nun 93raut unb foEte ihren Seuern

bemnächft in fein 23erg=S3farrhaus begleiten, ©r mar ein*

ftimmig gemählt morben. greiiicb hatte fich fein anberer Kam
bibat gemelbet. ©r mürbe bort oben, meit oerftreut, fünf*
bunbert Seelen su betreuen unb auf bem rechten SBeg liebenö

su leiten haben, hanb in hanb mit 3lnna=SDtaria. Sie ging
in biefen SBodjen oerflärt herum, unb hörte bie ©ngel immer
noch fchön, aber bod) aus größerer ©ntfernung fingen unb

pfalmobieren. SBom Slntliß ihres ©etreuen burfte fie nur fiiebe
unb Sufriebenheit ablefen. ©r, aEer ©ngel Oberfter in Stnna*

SDtarias 2lugen. So hatte Slnbreas ihr ersählt, auf bem SBege

nach bem Stierenfopf, unb Sorinbe mar begierig, ihre greum
bin su fehen unb fie oon ihrem ©lücf ersähfen su hören.

fUtöglichermeife mar bas meniger angenehm, als 3o es fich

erträumte.
fjanbmann empfing 3o auf bem ^Bahnhof unb geleitete

fie mit greube unb 3ntereffe in fein f)aus, in bas fchmere

Sorge um Silice eingesogen mar.
„SBir roiffen, baß mir fie hergeben müffen", fagte er.

„Unb fie meiß es feit langem. Sold) ein Kinb! Saß uns fo ein

Kinb befcßert mürbe, bafür banfen mir ©ott aEe Sage. Sie
bleibt uns, auch menn fie uns oerlaffen mirb."

Slud) grau fjanbmann meinte unb jammerte nicht. 3hre
Singen blidten liebeooE auf 3orinbe, unb fie bat, 3o möchte

oon ihren gahrten ersäbten. Sas tat fie, unb mühte fid), bie

©Itern Sllicens su serftreuen unb su erfreuen. Sie Kranfe
foEte fie nicht mehr auffuchen. Sie arme 3üngfte mar fort.

,,©s mürbe notmenbig", fagte fhanbmann. „SSid)t unfert=

megen, unb nicht EEangel an ©ebulb mar es, ber uns biefen

Schritt oorfcbrieb, aber es ging nicht mehr." Slacb bem Stbenb*

effen ftanb ffanbrnann auf unb fang, um feinen ©ott su ehren.

Seine Stimme roanfte nicht. gortfeßung folgt.

*

D'Sumiswalder Uhr
Von Edgar Chappuis

Siggdagg! im braoe 58ärnerfd)ritt
pänblem i flpßig hin unb här,
fig b'Strbeit fröhtech ober fchmär,
gange mit 3pt unb Sähe mit.

Elib s'gleitig barf es nabifch gab,
©ans brao epaft, bas bet me gärn.
Ißreffiere tuet me falte s'SSärn.
Sod) barf me nib gans blgbe ftah.

S'3ahr manbere unb flieh beroo.
Soch b'Uhr am glrxhe gläde fteiht,
unb Stunb um Stunb gebulbig feit,
mas be 00m Sag befcb übercho.

Siggdagg! fo tropfet bs'fiäbem ab,
fo hübfcheli, me meiß nib mie.
Sßie lang es mährt, bas feit fie nie
uf einifch Igt me be im ©rab.

bteberner Woche6z4

Kröten sind meine Gedanken, meine dummen.) Und was mich
gestern hinderte, das zu sagen, was mir das Wichtigste war,
das war nicht ich, das war ein böser Dämon, denn ich wollte
ja gerade reden.

Du, sagte Schatten-Iorinde, sei froh, daß du geschwiegen
hast. Ein Mädchen sagt doch nicht zu einem Mann: Du bist
der Richtige! Es sagt doch nicht — Doch, doch, es sagt

es, schrie die richtige Iorinde. Doch, man sagt es, wenn man
kein Feigling ist. Einem Menschen wie dem Andreas sagt man es.

Man schenkt ihm seine Liebe. Aber es ist ja zu spät. Ach Gott, es

ist ja zu spät. Iorinde weinte und schluchzte. Ich habe ihn ver-
loren. Ich kann ihn nicht wiederfinden. — Durch deine Schuld,
sagte die Böse. —

Es klopfte. Das Stubenmädchen der Frau Wallkerk war
da und bat zum Frühstück. Iorinde nahm sich sehr zusammen.
Nun hieß es, seine Pflicht erfüllen. Für halb elf Uhr war die

Märchenstunde angesagt. Die Kinder sollten nicht darunter M
leiden haben, daß die Erzählerin mit sich selbst so weing zu-
frieden war. Nach einem fröhlichen und festlichen Morgenimbiß
mit der freundlichen Gastgeberin nahm Io das Märchen vor,
das sie zuerst lesen wollte, und vertiefte sich darin, überlas die
andern, bis sie ihrer Sache ganz sicher war und fähig, das

Gestern zu vergessen. —
Glänzende Augen dankten ihr und ein herrlicher Sommer-

strauß, mit allem was ein Garten auf dem Land an Feuer
und Duft Köstliches zu bieten hat. Dankbar nahm sie Abschied,
und mit erhelltem Gemüt machte sie sich bereit zu ihrem Gang
auf der Landstraße. Ueber kurz oder lang — sie hatte noch

zwei Nachmittage zu erzählen — würde es ihre letzte Fahrt
sein. Ueber kurz oder lang würde sie heimpilgern, heim zu
den allerliebsten, den allerbesten Menschen. Also Abschied. Es
wurde ihr weh ums Herz. Also sollte das Wandern aufhören?
Das herrliche Wandern, auf dem sie ihren Freund zum ersten

Male getroffen hatte. Weiter und weiter würde sie sich von
Andreas entfernen. Mehr und mehr würde es unmöglich sein,

ihm auf der Landstraße zu begegnen, mit dem Rucksack, oder
im Auto.

Ach, den Wagen hatte ja meist Ulrich. Ich würde mich

sogar freuen, wenn ich nur dem Ulrich begegnen würde. Er
sieht ja Andreas so ähnlich. Er würde mich doch an Andreas
erinnern. Ich könnte von ihm hören. Aber vielleicht würde
mir das weh tun. Er hat ja auch eine ganz andere Stimme.
Und eigentlich sah er auch ganz anders aus. Er sprach auch

über ganz andere Dinge mit mir, und dachte nicht immer nur
daran, daß ich ein Mädchen sei, mit dem man tanzen könnte.

Für den Andreas war ich auch ein Mensch. Ich würde mich

ruhig und gewiß getrauen, bei ihm die Probe zu machen, von
der Pfarrer Koller sprach: Ich würde gewiß zuhören dürfen,
wie er bei seinen Freunden von mir redete. Er würde übrigens
gar nicht von mir sprechen, das weiß ich. So, Iorinde, das

weißt du sicher, und hast ihm nicht sagen wollen (oder können,
es kommt aufs selbe heraus), daß du ihn lieber hast als den

Ulrich? Es geschieht dir recht. Heulen kannst du jetzt so viel
du willst, darum wird nichts wieder gut. —

Die Landstraße war nicht mehr so interessant wie früher.
Es begegneten Iorinde nur ihre eigenen Gedanken. Wer sonst

etwa daher kam, den sah sie gar nicht.
Noch einmal und noch ein zweites Mal erzählte Iorinde

den Kindern ihre Märchen, aber es kam ihr vor, als seien sie

alle weniger schön als die, die ihre Träume ihr spiegelten.
Sie erhielt eine dritte Anfrage, doch hätte sie einen ganzen
Monat darauf warten müssen und nicht so recht gewußt, wo
sie sich herumtreiben sollte in der langen Zeit. Es hatte sich

ergeben, daß nach ihrem letzten Nachmittag — einer sehr leben-
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digen und fröhlichen Stunde, dank dem Jubel der Kinder — ihr
nicht viel mehr Sold blieb, als sie brauchte, um eben noch

anständig nach Hause zu kommen. Sie entschloß sich, den Ver-
trag auszuschlagen und heim zu fahren. Der Sommer war
zu Ende, wenn auch die Hitze noch nicht viel an den Herbst
denken ließ.

Ehe Iorinde heimfuhr, wollte sie Abschied nehmen von
ihren Freunden. Einen Zug überspringen bei Handmanns,
um ihn und seine Frau zu grüßen, und einen Tag und Abend
bei Pfarrer Koller zuzubringen.

Anna-Maria war nun Braut und sollte ihren Teuern
demnächst in sein Berg-Pfarrhaus begleiten. Er war ein-

stimmig gewählt worden. Freilich hatte sich kein anderer Kan-
didat gemeldet. Er würde dort oben, weit verstreut, Ms-
hundert Seelen zu betreuen und auf dem rechten Weg liebend

zu leiten haben, Hand in Hand mit Anna-Maria. Sie ging
in diesen Wochen verklärt herum, und hörte die Engel immer
noch schön, aber doch aus größerer Entfernung singen und

psalmodieren. Vom Antlitz ihres Getreuen durste sie nur Liebe

und Zufriedenheit ablesen. Er, aller Engel Oberster in Anna-
Marias Augen. So hatte Andreas ihr erzählt, auf dem Wege

nach dem Stierenkopf, und Iorinde war begierig, ihre Freun-
din zu sehen und sie von ihrem Glück erzählen zu hören.

Möglicherweise war das weniger angenehm, als Io es sich

erträumte.
Handmann empfing Io auf dem Bahnhof und geleitete

sie mit Freude und Interesse in sein Haus, in das schwere

Sorge um Alice eingezogen war.
„Wir wissen, daß wir sie hergeben müssen", sagte er.

„Und sie weiß es seit langem. Solch ein Kind! Daß uns so ein

Kind beschert wurde, dafür danken wir Gott alle Tage. Sie
bleibt uns, auch wenn sie uns verlassen wird."

Auch Frau Handmann weinte und jammerte nicht. Ihre
Augen blickten liebevoll auf Iorinde, und sie bat, Io möchte

von ihren Fahrten erzählen. Das tat sie, und mühte sich, die

Eltern Alicens zu zerstreuen und zu erfreuen. Die Kranke

sollte sie nicht mehr aufsuchen. Die arme Jüngste war fort.
„Es wurde notwendig", sagte Handmann. „Nicht unsert-

wegen, und nicht Mangel an Geduld war es, der uns diesen

Schritt vorschrieb, aber es ging nicht mehr." Nach dem Abend-
essen stand Handmann auf und sang, um seinen Gott zu ehren.

Seine Stimme wankte nicht. Fortsetzung folgt.

»

Von Lâj-sr Lkappllis

Tigg-tagg! im brave Bärnerschritt
pändle-n i flyßig hin und här,
sig d'Arbeit fröhlech oder schwär,

gange mit Zyt und Läbe mit.

Nid z'gleitig darf es nadisch gah.
Ganz brav exakt, das het me gärn.
Pressiere tuet me sälte z'Bärn.
Doch darf me nid ganz blybe stah.

D'Iahr wandere und flieh deroo.
Doch d'Uhr am glyche Fläcke steiht,
und Stund um Stund geduldig seit,
was de vom Tag hesch übercho.

Tigg-tagg! so tropfet ds'Läbe-n ab,
so hübscheli, me weiß nid wie.
Wie lang es währt, das seit sie nie
us einisch lyt me de im Grab.

dtll. sü.kxLll
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